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man befunden, daß neben einem rotten Streiffen

umb den Hals sie auch tödlich mit etwa einem
Beil an dem Hirnfchedel verwundet. Der Thäter

ist noch nicht offenbar. Gott wol in richten.
[Quod factum 21. Augusti anno 1602.]

1600. 21. Maii Henrich Osterich der erstochen
Bauschreiber begraben worden.

1600. 10. Augusti ein Gertnersgesell, so bey Jochim
im undern Garten gedient, begraben, welcher
den Abend zuvor im kalten Bad ertrunken, ist

von Dietmulen aus der Graffschafft Lipp bürdig

gewesen.
1602. 2. A prilis ist des Hosfischers Knecht Cristo'fsel,

so sich zu Tode gefallen, zur Erden bestattet.
3. Aprilis Hans Knaufs von Deiffel, so

von einem Baum gefallen, zur Erden bestattet.

7, Aprilis Bertramus Pobisco ein Hol
steinischer vom Adel, ein Papist, so ex voto

nach Rom gezogen, den Bapst für seinem Ende
zu sehen, als er von dannen bis anhero gen

Caßel kommen und alhier gestorben, in der
Brüderkirchen zur Erden bestattet.

12. Aprilis ein Furknecht, so im Helm alhier
erstochen, mit Namen Henrich P u h r, begraben.

1606. 8. Aprilis Bartel Krebsen ein Knäblein,

so ertrunken, begraben.
1606. 31. Decembris Claus Tresslian Trum-

meter, so plötzlich, als er aus einem vonvivio

heimgehen wollen, auf der Gaffen niedergesunken
und gestorben, zur Erden bestattet.

1607. 19. Novembris copuliert Henrich Kersten,

Hutmacher, und Magdalena, Michel Windecks
zu Düdinghausen Dochter.

NB! Dieses Hutmachers vorige Hausfrau
ist uff sein Angeben wegen Ehbruchs von der
Obrigkeit alhier zum Schwerdt verdamt und
damit 'hingerichtet worden.

1608. 16. Septem b. ist Jost Müllers Kneblein,

so sich todt gefallen, begraben.
1609 den 4. Sept. ist Claus Henckels Söhnlein,

so im Feur verbrant, begraben worden.
1610 den 21. Julii ist Johan Rauch von Neter,

so sich von einem Pferd todt gefallen, begraben
worden.

1638. 23. Januarii Johannes Rodebach, ein

Junggeselle aus dem Ambt Lichtenau, ist von

den Grabatten zerhauen worden, alt 21 Jahr.
C. K.

Vom Kasseler Hofihealer.

Einen großen Potentaten, einen Kriegshelden, einen
Eroberer auf der Bühne in Schlafrock und Pantoffeln zu
sehen, ist immer das Entzücken des Publikums gewesen.
Mögen die Aktienbanken mit Hunderten von Millionen
Kapital arbeiten und die amerikanischen Trustmagnaten
fich für Milliardäre ausgeben — noch immer ist unS

»Rothschild" der Kaiser der Finanz. Rößler hat den
guten Einfall gehabt, gleich fünf aus dieser Dynastie mit
all ihren menschlichen Schwächen in dem Lustspiel „Die
fünf Frankfurter" auf die Bühne zu bringen. Er
durfte des Beifalls sicher sein, auch wenn ihm nicht die
Zeichnung einzelner Charaktere besonders gelungen wäre.
DaS Werden der Finanzaristokratie mit anzuschauen, die
Wesensschwächen der Mächtigen zu bestaunen, ist eine
eigene Freude. Zwar die Handlung ist dünn. Einer
der Rothschilds — der Name wird übrigens weder auf
dem Zettel noch im Stück genannt — will seiner Tochter
einen auf der Suche nach Geld befindlichen veritabeln
Fürsten freien. Doch das junge Mädchen folgt der Stimme
ihres Herzens und heiratet den jugendlichen Onkel. »Das
hätte ich einfaches und billiger haben können", meinte der
resignierte Vater. Wären nicht die langen Zwischenakte,
das Stück würde den Abend nicht füllen. Aber die Handlung
ist auch Nebensache. Da ist vor allem die Milieuschilderung:
das pietätvoll erhaltene Haus in der Frankfurter Juden-
gaffe mit seinem patriarchifch-familiären Geist, der starke
Zusammengehörigkeitsfinn. der die Brüder erfüllt, die aus
atavistischer Kleinlichkeit und neu erworbener Großzügigkeit
seltsam fich mischende Lebensanschauung. Da ist vor allem
die prachtvoll gezeichnete Mutter, die in ihrer goldenen
Herzensgüte unwillkürlich an eine andere Frankfurterin
erinnert, an die alte Frau Rat. Seltsam: keine der

Figuren erhebt Anspruch auf historische Treue, alle find
frei erfundene Gebilde dichterischer Phantasie. Nur die

beiden weiblichen Hauptpersonen sind aus dem Leben ab
geschrieben. Von der alten Gutle Rothschild schreibt ein
zeitgenössischer Chronist: »Sie wohnt noch in der Juden
gaste, in denselben Stuben, welche sie innehatte, als sie.
noch anfänglich eine unbemittelte Krämersfrau, ihre Söhne
zur Welt brachte. Diese alten dumpfen Stuben in der
feuchtesten und ungesundesten Straße der Stadt hat sie
ihr Leben lang nicht verlaffen wollen. .Hier habe ich
meine Söhne', sagte sie, »reich und mächtig werden sehen
und ich will jetzt, indem ich mich in meinem Alter nicht
überhebe, ihnen ihr Glück lasten, das gewiß von ihnen
weichen würde, wenn ich aus Stolz meine niedrige Hütte
verließe.'" Die Gattin des Pariser Rothschilds, die als
ideal gerichtetes junges Mädchen vor uns auftritt, hat
sogar den ewigen Spötter Heine zur Bewunderung hin-
geriffen. In das ihr gewidmete Exemplar de» „Atta
Troll" schrieb er die Verse :

„Und die Existenz der Engel,
Die bezweifelte ich nie;
Lichtgeschöpfe sonder Mängel,
Hier auf Erden wandeln sie.

Nur, gnäd'ge Frau, die Flügel
Sprech' ich jenen Wesen ab,
Engel gibt eS ohne Flügel,
Wie ich selbst gesehen hab'

Ihre Huld und ihre Gnade
Trösten jeden, doch zumeist
Ihn, der doppelt qualbeladen.
Ihn, den man den Dichter heißt."

Rechnet man hinzu, daß neben den Plutokraten uns

auch ein regierender Fürst mit feiner etwas zynischen
Blasiertheit, ein Duodezhof zwischen Taxushecken vorgeführt


